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befürwortet wirb, fo wirb fid) jeber barüber tlar fein, baff
bie Anregungen nur nacb genauerer Prüfung unb angefidjts
gewaltiger tedjnifdjer Sdjwierigteiten einer burdjaus nidjt

Das Wirtshaus zur Krone auf dem Landsgemeindeplatz in Trogen
ist ein Musterbeispiel der Appenzeller Holzbaukunst.

erfolgfidjeren Ausführung entgegenfeljen. Sielleidjt läfet fid)
grunbfcttjlid) fagen, bafe jeber ftongrefj 3U Diel anftrebt,
um wenigftens bie £älfte 3u erreichen.

Der SBalb unb fein : bas Dhema ift für ben taten»
luftigen fôanbwcrîer wie für ben fdjauluftigen 2Banberer
unb Sßobner fo oielgeftaltig, baff ibnt ftets unb allerorts
oereinäelte Schönheiten abgewonnen werben tonnen. 3n einer
3eit wirtfdjaftlid)er Sdjwierigteiten tommt aber nodj ba.iu,
bafî mit ber Serwenbung einljeimifdjen £>ot3es — unterftüht
burd) bebörblidje 3öIIe, Sorfdjriften unb ©enehmigungen —
bie gewertfdjaftlidje Sage bes Sanbes gebeffert 3U werben
oermag. 3n ber Dat ïjanbelt es fid) bei moberner £jol3=
oerwertung unter allem beutigen Schaffen am allerfeltenften
um lieberlidjcs fffierf; unb fdjon aus biefem ©runbe —
baff nämlid) Iangfam ©ewadjfenes nidjt leichtfertig unb ober»
fläcblidj ausgewertet wirb — fehen roir aus ©ruft Ofers
gebaltoollem .Rongrefe=fßroIog bie SBorte bin-'

Das alte ÏBort: „©efdjnitjt aus gutem &0I3",
Dafi audj für ©ud) es fid) itt Sßabrbeit beute!
Schirmet unb nüfjt bes 2BaIbes SBudjs unb Stol3,
So wäbrt fein Segen fort für flattb unb Beute! ing.

Alles für meine Kinder?
Gedanken über die Mutterliebe.

Das Sieb oon ber „Unbantbarteit ber 3inber" haben
bie ©Item feit jeber gefungen. Die iUiütter, bie es an»
ftimmten, finb meift Srauen, bie nie etwas für fid) oerlang»
fett; befdjeibene flRütter, bie als $öd)ftcs ftets nur bas
ffilüd ibrer Stinber erftrcbten. „Alles babe id) für fie ge=

opfert; unb jefet, wo fie grob finb unb etwas für mid) tun
tonnten, obne baff es ein Opfer für fie wäre, ba tiitn»
ntern fie fid) nidjt um midj. Sie fdjämen fid) wobl gar, weil
id) ihnen 311 einfadj bin."

Diefe flRüttcr geben aber oon einem falfdjen Stanb»
punît aus. Sie oertenuen, bab bas ©Iüd ber SRutterfdjaft
ftets in ber ©egenwart liegt, bab fie es genieben müffen,
wie es ber Dag gerabe bringt, bab fie nidjts oerfäumen
biirfen 0011 all bem ftöftlidjen, wie es bas ©rwad)en ber

3inberfeele unb bie gan3e ©ntwidlung bes jungen fötenfdjen
für bie SCRutter bebeutet. Aufbeben labt fidj biefes ©Iüd
nidjt unb eine ©ewäbr für bie 3utunft gibt es nidjt. 3e
gröber unb felbftänbiger 3inber werben, befto weniger 3eit
bleibt für bie SRutter. 2Benn au<b Diele nodj am ©Itern»
baus bangen, wenn fie fdjon ein eigenes £eim baben, fo

liegt es bodj in ber Aatur ber Dinge, bab ibtten Sater
unb ÏRutter nicbt mebr fo oiel bebeuten wie ebebem.

Streng genommen biirfen wir es nidjt einmal anbers
wünfdjen, wenn wir es gut mit unferen ftinbem meinen,
©s ift ber Sauf ber Sßelt unb wir würben itjr unb unfer
Sehen oerberben burd) Anfprüdje, bie fie nidjt erfüllen tön»

nen. 3e früher wir uns bies tlar machen, befto beffcr wer»
ben wir bie 3eit 31t »üben wiffen, ba fie als tleine Sittber
uns allein geboren. IRidjt in übertriebenen Opfern follen
wir unfere Siebe beweifen, fonbern in oernünftiger ©riieljung,
wie es für bie jeweiligen Serljältniffe gerabe pafft.

Siele (Jamilien fdjiden unter fdjweren Opfern ibre Sin»
ber, obne bab fie übergewöbnlidj begabt finb, auf bie b ö b er en

Schulen. Hnb fie bebenten nid)t, baff fie bamit ben erften

Schritt tun, fie bem befdjeibenen ©Iternbaus 311 entfremben.
©s braud)t oft fetjr lange 3eit, bis ber auf einer höheren
Schule gebilbete Sohn einfiel)!, bab feine einfadje SRutter
bie höhere S>er3ensbilbung hatte, unb ehe bie Dodjter, bie

burd) ihren SRann in höhere Sreife getommen ift, mertt,
bab fie im ©runbe alles ber Siran nerbantt, bie ihr nicht

red)t in bicfe Umgebung 311 paffen fdjeint.
©s gibt Daufenbe oon flRüttern, bie fid) abarbeiten, ba»

mit bie Sinber all bas haben, was fie einft entbehrten, bie

über ihre Sertjältniffe leben, um ihnen jeben Sßunfd) su

erfüllen. Aber tun fie bamit bem Äinbe wirtlid) etwas

©utes? ©in erfolgreicher SRann, eine begabte Dodjter in

guter Stellung, werben oiel gliidlicber fein, wenn bie SCRutter

nidjt in ihrer groben Stufopferung untergegangen uttb nun

oor3eitig mübe unb nid)t mehr aufnahmefähig ift. Die allju
befdjeibene, ewig bienenbe SRuttcr, bie fid) im Jointergrunb
hält, roeil fie bie Serlegenljeit fühlt, in bie bie Sinber um

ihretwillen geraten, ift nidjt mehr 3eitgemäb. SBenn audj

unbeioubt, madjett bie Sittber ihr ben Sorwurf, nidjt mit

ihnen mitgegangen unb felbft an ihrem enttäufdjten Sehen

fdjulb 3U fein.
©in weit gliidlidjeres Alter wirb bie ÏRutter haben,

bie nicht nur f ü r ihre Sittber, fonbern m i t ihren Sinbetn
lebte. Sie hat nidjt felbft gebarbt, bainit ein fchönes Bleib»

djen, ein nettes Spiel3eug angefdjafft werben tonnte. Aber

fie hat bie Siicher, für bie fid) bie Sinber begeifterten, mit

ihnen gelefen, fie hat im befdjeibenen Sabinen ihrer £>äus»

lidjteit Rehagen 311 oerbreiten oerftanben. Diefe Stutter
hat fid) weitergebildet, fo baff fie audj fpäter an allem teil»

nehmen tann, was bie Seemen ihrer Sinber bewegt. Sie

hat nie oerfucljt, für ihre Binber bie Sonne 00m Gimmel

3U holen. Aber es war immer Sonne in ihrem fçjeim unb

ihre Binber tommen noch als ©rwadjfene mit fjrreuben 3"

ihr. Sie wiffen, hier finben fie all bie Sßärme unb Siebe,

bie fie brauchen unb madjen oerftänbnisoollen Sat — aus

einem Wersen gefpenbet, bas gibt unb nidjts ocrlangt.
Die hefte Schule tann nicht bas erfehen, was ein wirb

liches Familienleben ben Binbern mitgibt an bauernben 2Ber»

ten. Siebe unb Sewunberung für bie Stutter empfinben 3"

bürfen, ift ein ©Iiid, bas bie, bie es îennett lernen burften,

um feinen ©reis rrtiffen möchten.

Peter Bratschi. Zu seinem 50. Geburtstag.

3n biefen Dagen tonnte ber Serner Dichter unb Schrift»

fteller S et er Sratfdji feinen 50. ©eburtstag feiern. Dem

Oberfimmental entftammenb, tarn er nach ber SdjuUeit
bie ;Stabt Sern, in beren Sehrwertftätten er ben StRcdjaniler»

beruf erlernte. Stebrere 3ahre war bann Seter Sratfd)i m
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befürwortet wird, so wird sich jeder darüber klar sein, daß
die Anregungen nur nach genauester Prüfung und angesichts
gewaltiger technischer Schwierigkeiten einer durchaus nicht

Os» Mirtàaus ?ur Xrone nuk (lern I^anüsAeiiieioclepIstü in Großen
ist ein Nusterüeis^isl cier ^ppen^eiler Nol^kliuUunst.

erfolgsicheren Ausführung entgegensehen. Vielleicht läßt sich

grundsätzlich sagen, dasz jeder Kongreß zu viel anstrebt,
um wenigstens die Hälfte zu erreichen.

Der Wald und sein Holz: das Thema ist für den taten-
lustigen Handwerker wie für den schaulustigen Wanderer
und Wohner so vielgestaltig, das; ihm stets und allerorts
vereinzelte Schönheiten abgewonnen werden können. In einer
Zeit wirtschaftlicher Schwierigkeiten kommt aber noch dazu,
daß mit der Verwendung einheimischen Holzes — unterstützt
durch behördliche Zölle, Vorschriften und Genehmigungen —
die gewerkschaftliche Lage des Landes gebessert zu werden
vermag. In der Tat handelt es sich bei moderner Holz-
Verwertung unter allein heutigen Schaffen am allerseltensten
um liederliches Werk: und schon aus diesem Grunde —
daß nämlich langsam Gewachsenes nicht leichtfertig und ober-
flächlich ausgewertet wird — setzen wir aus Ernst Osers
gehaltvollem Kongreß-Prolog die Worte hin:

Das alte Wort: „Geschnitzt aus gutem Holz",
Daß auch für Euch es sich in Wahrheit deute!
Schirmet und nützt des Waldes Wuchs und Stolz,
So währt sein Segen fort für Land und Leute! in»,

Lür meine Binder?
über üie Mutterliebe.

Das Lied von der „Undankbarkeit der Kinder" haben
die Eltern seit jeher gesungen. Die Mütter, die es an-
stimmten, sind meist Frauen, die nie etwas für sich verlang-
ten: bescheidene Mütter, die als Höchstes stets nur das
Glück ihrer Kinder erstrebten. „Alles habe ich für sie ge-
opfert: und jetzt, wo sie groß sind und etwas für mich tun
könnten, ohne daß es ein Opfer für sie wäre, da küm-
mern sie sich nicht um mich. Sie schämen sich wohl gar, weil
ich ihnen zu einfach bin."

Diese Mütter gehen aber von einem falschen Stand-
punkt aus. Sie verkennen, daß das Glück der Mutterschaft
stets in der Gegenwart liegt, daß sie es genießen müssen,
wie es der Tag gerade bringt, daß sie nichts versäumen
dürfen von all dem Köstlichen, wie es das Erwachen der

Kinderseele und die ganze Entwicklung des jungen Menschen
für die Mutter bedeutet. Aufheben läßt sich dieses Glück
nicht und eine Gewähr für die Zukunft gibt es nicht. Je
größer und selbständiger Kinder werden, desto weniger Zeit
bleibt für die Mutter. Wenn auch viele noch am Eltern-
Haus hängen, wenn sie schon ein eigenes Heim haben, so

liegt es doch in der Natur der Dinge, daß ihnen Vater
und Mutter nicht mehr so viel bedeuten wie ehedem.

Streng genommen dürfen wir es nicht einmal anders
wünschen, wenn wir es gut mit unseren Kindern meinen.
Es ist der Lauf der Welt und wir würden ihr und unser
Leben verderben durch Ansprüche, die sie nicht erfüllen kön-

nen. Je früher wir uns dies klar machen, desto besser wer-
den wir die Zeit zu nützen wissen, da sie als kleine Kinder
uns allein gehören. Nicht in übertriebenen Opfern sollen
wir unsere Liebe beweisen, sondern in vernünftiger Erziehung,
wie es für die jeweiligen Verhältnisse gerade paßt.

Viele Familien schicken unter schweren Opfern ihre Kin-
der, ohne daß sie übergewöhnlich begabt sind, auf die höheren
Schulen. Und sie bedenken nicht, daß sie damit den ersten

Schritt tun, sie dem bescheidenen Elternhaus zu entfremden.
Es braucht oft sehr lange Zeit, bis der auf einer höheren
Schule gebildete Sohn einsieht, daß seine einfache Mutter
die höhere Herzensbildung hatte, und ehe die Tochter, die

durch ihren Mann in höhere Kreise gekommen ist, merkt,

daß sie im Grunde alles der Frau verdankt, die ihr nicht

recht in diese Umgebung zu passen scheint.
Es gibt Tausende von Müttern, die sich abarbeiten, da-

mit die Kinder all das haben, was sie einst entbehrten, die

über ihre Verhältnisse leben, um ihnen jeden Wunsch zu

erfüllen. Aber tun sie damit dem Kinde wirklich etwas

Gutes? Ein erfolgreicher Mann, eine begabte Tochter in

guter Stellung, werden viel glücklicher sein, wenn die Mutter
nicht in ihrer großen Aufopferung untergegangen und nun

vorzeitig müde und nicht mehr aufnahmefähig ist. Die allzu

bescheidene, ewig dienende Mutter, die sich im Hintergrund
hält, weil sie die Verlegenheit fühlt, in die die Kinder um

ihretwillen geraten, ist nicht mehr zeitgemäß. Wenn auch

unbewußt, machen die Kinder ihr den Vorwurf, nicht mit

ihnen mitgegangen und selbst an ihrem enttäuschten Leben

schuld zu sein.
Ein weit glücklicheres Alter wird die Mutter haben,

die nicht nur für ihre Kinder, sondern mit ihren Kindern
lebte. Sie hat nicht selbst gedarbt, damit ein schönes Kleid-
chen, ein nettes Spielzeug angeschafft werden konnte. Aber
sie hat die Bücher, für die sich die Kinder begeisterten, mit

ihnen gelesen, sie hat im bescheidenen Rahmen ihrer Häus-
lichkeit Behagen zu verbreiten verstanden. Diese Mutter
hat sich weitergebildet, so daß sie auch später an allem teil-

nehmen kann, was die Herzen ihrer Kinder bewegt. Sie

hat nie versucht, für ihre Kinder die Sonne vom Himmel

zu holen. Mer es war immer Sonne in ihrem Heim und

ihre Kinder kommen noch als Erwachsene mit Freuden Z»

ihr. Sie wissen, hier finden sie all die Wärme und Liebe,

die sie brauchen und machen verständnisvollen Rat ^ aus

einem Herzen gespendet, das gibt und nichts verlangt.
Die beste Schule kann nicht das ersetzen, was ein wirk-

liches Familienleben den Kindern mitgibt an dauernden Wer-

ten. Liebe und Bewunderung für die Mutter empfinden Z"

dürfen, ist ein Glück, das die, die es kennen lernen durften,

um keinen Preis missen möchten.

Lratsài. sàw 50. eàrtsmK

In diesen Tagen konnte der Berner Dichter und Schrift-
steller Peter Bratschi seinen 50. Geburtstag feiern. Dem

Obersimmental entstammend, kam er nach der Schulzeit m

die Stadt Bern, in deren Lehrwerkstätten er den Mechaniker-

beruf erlernte. Mehrere Jahre war dann Peter Bratschi M
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